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DIE NEUEN HERREN 3m dritten Brief) DIE UNERWÜNSCHTEN

Hermann Goering
/fo/n/7?/ssa/7Sc/?er //7/?e/?/n//?/sfe/" Z/7 7Vez//3e/?
/?e/'cAs/ro/77/77/5sar /ïrr Z.c/JY/a/7/Y

Präs/'c/e/tf </es Dec/7sc/?e/? /?e/c/?s/a<7s

Er ist 1893 als Sohn einer begüterten norddeutschen Fa-
milie auf dem Familiensitz in Rosenheim in Bayern ge-
boren. Als Infanterieleutnant zog er in den Krieg, machte
Gefechte und Panzerzugaktionen im Elsaß mit und ging
höchst eigenmächtig zu den Fliegern über. Als Beobachter
und Kampfflieger zeichnete er sich durch tolle Angriffs-
lust und seltene Kühnheit aus, und machte bald glän-
zende Karriere. Nach dem Tode des Freiherrn von Rieht-
hofen wurde er Leiter seines berühmten Jagdgeschwa-
ders, das er nach dem Zusammenbruch auflösen mußte.
Die deutsche Niederlage machte ihn zum blind hassen-
den Rebellen und führte ihn in die nationalsozialistische
Bewegung, in der er sich als Leiter der S. A. auszeichnete.
Beim Hitlerputsch in München am 19. November 1923
wurde er durch Maschinengewehr schwer verletzt und
lebte nachher mehrere Jahre als politischer Flüchtling im
Ausland. Seit dem großen Aufstieg der nationalsozialistischen
Bewegung steht er an vorderster Stelle und macht, seit
er Polizeiminister Preußens ge-
worden ist, mehr von sich reden
als Hitler, vor dem er die eindeu-
tige, zielsichere Energie, die vor
nichts zurückschreckt und jedes
Rechtsgefühl unbedenklich mit
Füßen tritt, voraus hat. In den
letzten Wochen ist er durch seine
drakonischen Anweisungen an die
Polizei, die praktisch auf eine Le-
gitimierung aller Gewalttätigkei-
ten gegen Andersdenkende her-
auskommt, berühmt und berüch-
tigt geworden. Mit einem gewissen
Behagen berichtete er selbst in
einer Rundfunkrede, das Ausland
nenne ihn einen «Mordbrenner».
Von vielen wird er als der böse
Geist des Kabinetts Hitler ange-
sehen.

Hauptmann
Ernst Roehm

se/Y ote/w 70. A/ärz Y>ay/y'sc/;e/-
SfeafeAro/w/n/ssa/* Tür Aesoa-

</ere Ve/we/iofa/^

Er ist der Sohn eines bayrischen Beamten. Nach dem Krieg, den er als Offizier
mitmachte, geriet er in ein reines Landsknechtsleben hinein. Zuerst stand er in
der Schützenbrigade Epp, dann gehörte er in der Reichswehr zum Stab des

Generals von Epp selbst, dem er schwärmerisch ergeben war. Roehm war es,
der in Hitler den Volksredner und den gegebenen Führer der Bewegung sah,

er war es auch, der die S. A., ursprünglich gegen Hitlers Willen, militärisch
ausbildete. Durch seine homosexuellen Neigungen und seine tolle Abenteuer-
lust wurde er in eine große Reihe von Skandalaffären verwickelt. Er selbst sagt
von sich: «Meine Wege haben mich manchmal dahin geführt, Wo der brave
Spießer errötet und schaudert.» Wegen seines schlechten Rufes wurde er sogar
vorübergehend in der Partei kaltgestellt. Jetzt hat man wieder àuf diesen
Draufgänger aus den Anfängen der Bewegung zurückgegriffen.

Generalleutnant von Epp
Se/Y c/e/77 70. Mä/z /?e/c/?s/ro/77/??/ssar co/7 Payera

Der 1868 in München Geborene war vor dem Krieg Ko-
lonialoffizier in Afrika. Der Krieg sah ihn als Komman-
deur eines feudalen Regiments und Ritter des Georgs-
kreuzes, mit dem der persönliche Adel verbunden ist.
Nach dem Krieg wurde er zu einem Mittelpunkt aller
gegenrevolutionären Bestrebungen, hielt sich aber stets
vorsichtig außerhalb der Feuerlinie. 1919, nach der Nie-
derschlagung der Räteregierung in München, ritt er an
der Spitze der bayrischen Truppen in der Hauptstadt ein.
Seither galt er als der «Befreier Münchens», obwohl seine

Truppen nicht früher als die anderen auch gekommen
waren, und man sah die strengen, vornehmen Gesichts-
züge des Oberstleutnants von Epp an jedem Kiosk, in
jedem Papierladen. Kurz darauf wurde er Brigadekom-
mandeur der Reichswehr und trug die schwarz-rot-gol-
dene Kokarde, blieb aber gleichzeitig ein Liebling der
Hocharistokratie und ging im Hause des Kronprinzen
Rupprecht ein und aus. Von den Nationalsozialisten hielt
er sich damals fern, und während des Kapp-Putsches ließ
er in München einen Herrn Hitler, der in der Kaserne

für Kapp warb, herauswer-
fen und drohte ihm mit Ver-
haftung. Nach seiner Pensio-
nierung aus der Reichswehr
suchte er ein neues Betäti-
gungsfeld und näherte sich
den Nationalsozialisten, mit
denen er eines schönen Ta-
ges in den Reichstag einzog.
Die proletarisch durchsetzte
Bewegung zog ihn, den alten
Aristokraten, wohl nie sehr
an, die Hitlerschen Theorien
von der «Zinsknechtschaft»
sind ihm ein Buch mit sieben
Siegeln und sogar die Juden
sind ihm egal, — aber seine
maßlose Eitelkeit und der
glühende Wunsch nach Wie-
deraufrichtung der alten Ar-
mee verbanden ihn mit der
Partei. Er und sein hochfeu-
daler Kreis verachten im
Grunde genommen den
«Trommler» Hitler. Seitdie-
ser Kanzler wurde, hielt sich

von Epp abseits, wurde aber
im letzten Moment noch aus
seinem Schmollwinkel ge-
holt, denn er, der Befreier
Münchens, als bayrischer
Reichskommissar, war der
gegebene Mann, um die par-
tikularistischen Gefühle der
Bayern zu dämpfen. Person-
lieh ist er einer der ein-
wandfreiesten und tadel-
losesten Männer der natio-
nalsozialistischen Partei.

Dr. Wilhelm Frick
se/Y ote/w 50. c/a/7i/aA ofe//7sc/?er Pe/cAs/aaea/n/a/s/er

Frick, — Bayer, Jurist, Verwaltungsfachmann, — sticht
in seiner ganzen Art deutlich von den übrigen National-
Sozialisten ab, die jetzt an den höchsten Stellen sitzen. Er
ist kein Militär, kein Draufgänger, kein Rauhbein, son-
dern ein äußerst geschickter, zäher Organisator und Real-
Politiker. Den Krieg machte der jetzt 57jährige nicht im
Felde, sondern in einer zivilen Tätigkeit in Pirmasens
mit; nachher wurde er unter Polizeipräsident Poener
Oberamtmann auf dem Polizeipräsidium in München. Der
nationalsozialistischen Bewegung war er schon früh bei-
getreten, hatte sich aber immer abwartend verhalten und
sich nicht zu weit vorgewagt. Der vorsichtige Revolutio-
när ließ sich unvorsichtigerweise dennoch 1923 in den miß-
lungenen Hitler-Putsch ein und wurde zu mehrjähriger
Freiheitsstrafe verurteilt, die aber bald durch eine «Straf-
bewährungsfrist» aufgehoben wurde. Seit 1924 im Reichs-
tag, wurde er 1930, nach dem ersten großen Anwachsen
der Hitler-Bewegung, Staatsminister in Thüringen, dem
ersten deutschen Land, das nationalsozialistisch regiert
worden ist. Er gilt als der entscheidende Berater Hitlers

in allen Verwaltungsfragen, als der
unentbehrliche «Spezialist». Trotz
seiner großen Routine mußte er
mehrere Mißerfolge buchen, denn
ihm fehlt das unbeirrbare Gefühl
für das, was man noch wagen, den
Menschen zumuten darf. Er ist es,
der seinerzeit Hitler die deutsche
Reichszugehörigkeit verschaffen
wollte, indem er ihn zum «Gen-
darm von Hildburghausen» er-
nannte, — ein Schildbürgerstreich,
den man in Deutschland oft belachte.

Dr. Josef Goebbels
</er ae//e Ma/s7er «Zar Pro/ja-
graac/a aa</ l7o//rsaa/fr/äraagr»

Der neue Herr über Presse, Theater,
Rundfunk und Film ist sicherlich
eine der größten Begabungen der
Partei, gleichzeitig ihr gewiegtester
Demagoge und ein absolut skrupel-
loser Mensch. Bestimmend für die
Wahl dieses jüngsten Ministers, -
Goebbels ist erst 35 Jahre alt, - war
wohl die eminente agitatorische Be-

gabung, die dieser unruhige Geist seitJahren als persönlicher Gefolgsmann Hitlers ent-
faltet hat. Als Redaktor eines in Elberfeld erscheinenden völkischen Blattes wurde er vor
achtJahren von Gregor Straßer entdeckt und vertrat gemeinsam mit ihm in der Partei
die sozialistische Strömung, die mit den Direktiven des Braunen Hauses meistens nicht
in Einklang stand. Schon früh schwenkte er wieder zu Hitler über; der Bruch Straßers

mit der Partei verstärkte seine Stellung noch mehr. Er wurde Gauleiter für Berlin
und Reichspropagandaleiter. Die mächtige und glänzend inszenierte Offensive, die
die Partei vor den letzten Reichstagswahlen entfaltete, ist zum größten Teil sein
Werk. Als Herausgeber des «Angriff» hat Goebbels stets eine scharfe antisemitische

Richtung vertreten. Bei der jüngsten Machtverteilung wurde er zunächst übergangen.
Als er beleidigt zur Opposition übergehen wollte, wurde der gefährliche Mann noch

in letzter Minute durch einen Ministersessel zurückgewonnen.

Carl von Ossiefzky
Der Herausgeber und Leitartikler
der jetzt verbotenen unabhängigen
linken Wochenschrift «Die Welt-
bühne» war wegen seines radikalen
Pazifismus schon lange verdächtig.
Im November 1931 wurde er we-
gen einer nur Eingeweihten ver-
ständlichen Anspielung in einem
Artikel der «Weltbühne» wegen
Landesverrates verurteilt. Der
Amnestie vom vergangenen De-
zember verdankte er die Entlas-
sung aus dem Gefängnis; Flucht
ins Ausland wäre ihm ein Leichtes

gewesen, aber er blieb auf seinem
Posten. Jetzt ist er aufs neue ver-
haftet und schwersten Mißhand-
lungen ausgesetzt. Ossietzkys Ar-
tikel gehören zu den besten Lei-
stungen der deutschen politischen
Journalistik der Nachkriegszeit.

Bruno Walter
der international be-
kannte Dirigent, darf auf
Einspruch von Minister
Goebbels in Deutschland
nicht mehr dirigieren;
sein bereits angezeigtes
Konzert in der Philhar-
monie mußte abgesetzt
werden. Bruno Walter,
der sich politisch nie be-
tätigt hat, ist Jude.

Dr. Alfred Doeblin
einer der bekanntesten
deutschen Schriftsteller
der Gegenwart, ein be-
sonders feiner und phi-
losophisch überlegener
Kopf, mußte vor den
Nationalsozialisten, die
sein Leben bedrohten,
ins Ausland fliehen. Be-
kannt wurde er vor al-
lern durch sein vielge-
lieb tes und vielgehaßces
Buch «Berlin Alexander-
platz». Doeblin, der als

Arzt im Osten Berlins
lebte, ist Jude.

Generalmajor a. D.
Freiherr Paul v. Schoenaich

Während des Krieges war er
Abteilungschef im Kriegsmini-
sterium; nach dem Kriege
wurde er Kommandeur der
Reichswehr, jedoch 1920 schon
als Generalmajor verabschiedet.
Der Krieg hatte aus dem be-
geisterten Soldaten einen be-
geisterten Kämpfer für den
Völkerfrieden gemacht, der in
zahlreichen Schriften («Mein
Damaskus», «Vom vorigen zum
nächsten Krieg», «Abrüstung der
Köpfe») von seinen Gesinnungs-
änderungen Zeugnis ablegte. Er
wurde am 16. März auf seinem
Besitztum in der Mark durch ein
starkes Polizeiaufgebot verhaftet.

Käthe Kollwitz
gehörte zusammen mit Heinrich Mann
der preußischen Akademie der Künste
an. Zusammen mit Mann'unterzeich-
nete sie einen Aufruf an die Arbeiter-
klasse, sich zum Schutze der Republik
zusammenzuschließen. Dieser Aufruf
wurde kurz nach der Ernennung Hit-
lers zum Reichskanzler plakatiert. Hier-
auf richtete der preußische Unterrichts-
minister Rüst die Aufforderung an die
Akademie der Künste, Heinrich Mann und
Käthe Kollwitz auszuschließen. Es wurde
der Akademie zu verstehen gegeben, daß
sie sonst aufgelöst werden würde. Um
die Akademie von dieser Maßnahme zu
verschonen, erklärten Heinrich Mann
und Käthe Kollwitz ihren Austritt, dem
sich bekanndich der Berliner Architekt
Wagner freiwillig angeschlossen hat.

Egon Erwin Kisch
der meistgelesene Reporter-Jour-
nalist der Gegenwart, bekannt
durch die mutige, klare Art, mit
der er unter die Oberfläche der
Dinge schaut und die Welt schil-
dert, wurde in Berlin verhaftet
und aufs grausamste mißhandelt.
Da er nicht Deutscher ist, — er ist
1885 in Prag geboren, — konnte
er durch Intervention des tschechi-
sehen Konsuls befreit werden. Seine
bekanntesten Werke sind: «Schreib
das auf, Kisch», «Der rasende Re-
porter», «Zaren, Popen, Bolschewi-
ken», «Paradies Amerika», «China
geheim», «Hetzjagd durch die Zeit».
1930 wurde er Professor für Joijr-
nalistik an der Universität Charkow.

Ludwig Renn
Der Name ist ein Pseudo-

nym; in Wirklichkeit ent-
stammt Renn einem al-
ten Aristokratengeschlecht.
Nach dem Kriege ging er zu
der Arbeiterbewegung über
und ist seit einigen Jahren
Kommunist. Weltbekannt
wurde er durch sein Buch
«Krieg», das unter dem Ti-
tel «Vier von der Infante-
rie» auch einen großen
Filmerfolg errang. Renn,
der an der Marxistischen
Arbeiterhochschule von Ber-
lin unterrichtete, ist im
Gefängnis; über sein Schick-
sal weiß niemand Näheres.
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